Johann von Lübeck 
Roman aus der Zeit der Hanſa ei ze Er 


Vor dem Rathaus in Lübeck drängte ſich das Volk. Es war 
ein rauher Apriltag, aber trotzdem ein Hagelſchauer nach dem 
andern den Wartenden auf die Köpfe praſſelte, wartete man 
geduldig, trat von einem Fuß auf den anderen und ſtarrte 

zu den Fenſtern des Sltzungsſaales hinauf, als könne man 
damit die Ereigniſſe beſchleunigen. 

„Vas iſt eigentlich los, Leute?“ fragte ein Bürger, der zu 
fällig des Weges kam, einen anderen. 

„Die ſchwediſchen Herren reiten gleich ab.“ 

Vorne entſtand eine Bewegung, die Leute drängten zurück, 
oder vielmehr, ſie wurden gedrängt durch eine Anzahl ſpieß⸗ 
tragender Ratsknechte, die in den dichten Haufen eine Gaſſe 
brachen, während andere Knechte Rofje vorführten. Jetzt 
traten zwei Herren aus dem Portal; in dunklen Pelzmänteln, 
langaufgeſchoſſen, blondhaarig, mit klugen, eckigen Bauern⸗ 
geſichtern. Sie ſtiegen zu Roß, ihr Gefolge ſchloß ſich ihnen 
an, gemeſſen und würdig ritten fie die Breite Straße hin⸗ 
unter zur Mühlenſtraße, wo ihnen das Quartier bereitet war. 


Ein paar Männer ſteckten wichtig die Köpfe zuſammen. 
Der Lange, Dürre war Niels Paggeſen, ich kenn ihn. Den 
ſchickt der Schwede immer „wenn's was mit der Zunge 
auszufechten gibt.“ > 

„Scheint ja auch was erreicht zu haben. Haſt geſehen? Er 
trug ne Pergamentrolle, an der das große Natsſiegel hing.“ 

„Unſere Hochgebietenden Herren werden ſchon dafür geſorgt 
haben, daß etwas darin ſteht, was ihnen und uns frommt“, 
ſagte der Schneider Pralow aus der Fiſchſtraße weiſe. „Herr 
Hinrich und Herr Nikolaus haben ſich noch nie übers Ohr 


hauen laſſen. Bin nur neugierig, was diesmal dabei heraus⸗ 


kommen wird.“ 


halb mißvergnügten Ausdruck gab. 

„Nun hör' einer den Hinrich Paternoſtermaker an“, ſagte 
der kleine Schneider. Immer regt er ſich über die Armen 
auf. Man ſollte meinen, er ſei der ärmſte Pracher, und dabei 
hat er ein Haus in der Braunſtraße und eins in der Becker⸗ 
grube, und ſein Handel gedeiht.“ 

Der mit Hinrich Paternoſtermaker Angeredete wandte die 
zürnenden Schwärmeraugen auf den zufriedenen Satten. 
Ich würd's wahrhaftig traurig finden, wenn mir das eigene 
Ergehen den Maßſtab für Gut und Böſe in der Welt gäbe.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich von neuem die Gaſſe, die 
ſich hinter den Schweden geſchloſſen hatte, und diesmal ohne 
Hilfe der Spießknechte, um zwei Männern in prundhafter 
Ratsherrntracht Raum zu geben. Die Kappen flogen von den 
Köpfen. „Euer Diener, Herr Hinrich.“ — „Euer Diener, Herr 
Nikolaus.“ Die beiden Bürgermeiſter erwiderten den Gruß 
herablaſſend und fürſtlich gemeſſen, während fie, von je zwei 
Markt dem Haufe Herrn Hinrich 


lage zu 


jen, den 21. Juni 1929 


als feines Vaters Sohn 


„Poſener Tageblatt“ 


3. Jahrg. 


„Zum Frühling ſollte Euer Sohn heimkehren. Jetzt iſt's 
wohl bald jo weit,“ ſagte Herr Nikolaus Schoneke, die Pelz⸗ 
ſchaube feſter um ſich ziehend, denn ihn plagte das Reißen. 
„Er kam ſchon geſtern abend an und brachte wichtige Briefe 
von unſerm Kontor in Brügge mit.“ 
„Und ſeid Ihr zufrieden?“ 
„Mit den Briefen oder mit Johann?“ 
Herr Nikolaus lachte. „Nehmt es, wie Ihr wollt.“ 
„Nun, mit den Briefen — jo leidlich; mit Johann — ja. 
Er ift ein ſchöner Menſch geworden, groß, bärtig; hätt ihn 
faſt nicht wiedererkannt. Weiß wohl, daß man mit der Schön ⸗ 
heit keinen einzigen Hering fängt —“ 
„Aber deſto mehr Mädel“, warf Schonele kauſtiſch ein. 
„Will nicht hoffen, daß er ein Schürzenjäger wird; er hätte 
Wichtigeres zu tun. Seine Mutter 
iſt natürlich glückſelig, daß ſie ihren Einzigen wieder hat,“ 
fuhr der Erſte Bürgermeiſter fort, „fie hat heute früh gleich 
ſechs dickſte Wachskerzen auf den Hochaltar von St. Marien 
geopfert. Na, ja; Johann gefällt mir auch. Ich muß das 
ſagen, obgleich ich ſein Vater bin. Er hat helle Augen und 
offenen Sinn für das Wohl unſerer Stadt; auch verſteht er 
die Worte klug zu ſetzen. Er konnte das immer ſchon, aber in 
der Fremde hat er's noch beſſer gelernt.“ 
„Mit ſolcher Eigenſchaft wird er im Rat gut zu brauchen 
ſein und kann noch Euer oder mein Nachfolger im Amt 
werden.“ 
Wittenborg nickte. „Ich muß Euch geſtehen, daß ich derlei 
auch ſchon gedacht habe, indeſſen, das ſteht bei Gott. Aber 3 
tretet mit ein, werter Freund, ſeht ihn Euch an und urteilt 2 
dann bei Euch, ob ich wie ein eitler und törichter Vater ge⸗ 
redet habe“, ſagte er, indem er die Hand auf die Klinke feiner 
Haustür legte. Bevor er ſie noch öffnen konnte, wurde ſie 
ſchon von innen aufgeſtoßen, und auf der Schwelle ſtand ein 
junger Mann, modiſch, ja, ein wenig ſtutzerhaft gekleidet, in 
enganliegende Beinkleider und braunes Samtwams, deſſen 
Zaddelärmel faſt den Boden ſtreiften. Beim Anblick der 
beiden Hochgebietenden riß er das Barett vom Kopf und 
ſenkte es tief zur Erde. — 
„Herr Pate Schoneke.“ 
Gott zum Gruß, Johann. Ich bin eigens hereingekommen, 
um dich jungen Fant zu ſehen.“ 
„Viel Ehre, Herr Pate.“ 2 
Schonekes Blick flog zwinkernd zu Herrn Hinrich, als wollte 
er ſagen: „Ihr habt recht, er kann ſich ſehen laſſen. Doch 
ſprach er's nicht aus. Er fragte nur: „Wie biſt du herge , 
kommen?“ 
„Mit einer von Herrn Arnold Bardewieks Roggen.” BR 
„Haben Euch die Schwarzflaggen zu ſchaffen gemacht? 
„Nein. Hier und da zeigten ſich ein paar. Jämmerliches 
Gelichter, wie hungrige Aaskrähen. Als unſere Geleits⸗ 
koggen die Bliden auf ſie richteten, nahmen ſie Reißaus.“ 
„Um ſo beſſer. Aus dem Oſtmeer kommen Klagen über 
klagen über die Schwarzflaggen. Die Schiffe getrauen ſich 
kaum noch auf die offene See hinaus. Aber jag’,“ fuhr der 
alte Bürgermeiſter fort, „iſt's wahr, was man ſagt, daß in 
Brügge von allen Lübiſchen die Bardewieks den größten 
Handel haben?“ 
Es war, als flöge ein ganz leiſer Schatten über Johann 
Wittenborgs Geſicht. „Das mag wohl fo fein, Herr Pate.“ 
„Ei, du ſagſt das in ſolchem Ton. Biſt neidiſch, daß deineg 
Vaters Kontor nicht das größte iſt?“ neckte Schoneke. 
„Dazu ſen ich keinen Grund, Herr Pate.“ 


8 


„Ich auch nicht- „ſagte Herr Hinrich würde oll. 

„Die Hauptſache iſt, daß unſer beider Handel gedeiht und 
daß die Stadt den Vorteil davon hat. Wenn die Barde⸗ 
wieks wirklich etwas reicher ſind als ich, was kümmert's mich? 
Und wenn mich's kümmerte, ſo würde ich denken, daß ich 
einen Sohn habe, der ihnen leichtlich den Rang ablaufen 
kam. Aber laßt uns hier auf der Diele nicht Wurzel ſchlagen, 
Herr Nikolaus. Johann, ſage der Geſine, daß ſie uns eine 
Kanne Wein in die Schreibſtube bringe. Und drei Becher.“ 

„Wie Ihr befehlt, Herr Vater“, ſagte Johann, aber es 
klang unfroh. Er hatte anderes vor, doch durfte er die Auf⸗ 
forderung des Vaters, die eine Auszeichnung bedeutete, nicht 
ausſchlagen. Im Kamin der Schreibſtube flammten Buchen. 
ſcheite, und Herr Nikolaus breitete behaglich die mageren 
Hände gegen das Feuer aus. 

„Ei, hier iſt's beſſer als draußen. Verwichenes Jahr iſt 
mir auf der Reiſe nach Stralſund das Reißen in die alten 
Knochen gefahren, und ich werd's nicht wieder los. Aehl“ 

„Ihr müht Euch zu ſehr, Herr Pate. Ihr Folltet mehr an 
Euren Leib denken.“ a 

„Das fehlte noch! Wenn ich erſt in St. Marien unter den 
Steinplatten liege, hab' ich Zeit genug zum Faullenzen. So⸗ 
lange mir die Heiligen das Leben laſſen, bin ich unſerer 
guten Stadt zu Dienft verhaftet. Meinſt du, ich hätte alfhier 
am Kamin Ruhe gehabt, wenn unterdeſſen Hermann Gallin 
oder Bernhard Pepexſack in Stralſund an meiner Stelle klug 
geſchnackt hätten. Den Steuermann, der in ſteifem 
Wetter die Hand vom Steuerruder läßt, ſoll der üble 

Teufel holen.“ 

Herr Hinrich Wittenborg ſchlug dem alten Freund auf die 
Schulter. „Ich denke wie Ihr. Es iſt ein hoher Vorzug für 
einen Mann, wenn die eiligen ihn zum Regiment unſerer 
Stadt berufen, aber an feines Leibes Behagen darf er als⸗ 
dann nicht mehr denken. Je höher einer ſteht, um ſo mehr 
zauſt ihn der Sturm.“ f 

„Das ſieht das Volk aber nicht ein.“ 

„Das Volk“, lachte der Bürgermeiſter. „Heiliger Sankt 
Jakob. das Volk hat nicht mehr Verſtand als eine Hammel» 


herde! Nur wenn es vom Hündlein des Geſetzes in guter 


Zucht gehalten wird, kann es fein, was es nach Gottes Ord⸗ 
nung ſein ſoll, das werte und wichtige Werkzeug der Regie- 
renden. Überdies, wenn eine Herde dem Schäfer getreulich 
folgt, it's immer ſchließlich zu ihrem eigenen Heil. Aber 
wollet Euch ſetzen, Herr Nikolaus, die Becher ſind gefüllt.“ 

Sie nahmen an dem plumpen Eichentiſch Platz, der in der 
Nähe eines kleinen bleiverglaſten Fenſters ſtand, das für jene 
geit einen ganz gewaltigen Luxus bedeutete und nicht viele 
einesgleichen in Lübeck hatte. Als letzter ſetzte ſich Johann. 
Er zupfte unruhig an ſeinem Schwertgurt, und ſeine Blicke 
irrten immer wieder zum Fenſter, allein er wußte, was ſich 


ſchickte. „Ihr ſpracht vorhin von ſteifem Wetter, Herr Pate,“ 


wandte er ſich höpflich an Schoneke, „vergönnt Ihr mir, zu 
fragen, was Ihr damit meint, oder rühhre ich an der Stadt 
Geheimniſſe?“ 

Der alte Bürgermeiſter ſtrich ſich den Bart. „Während der 
drei Jahre, die du in Brügge warſt, Patenſohn, hat ſich in 
Dänemark viel begeben.“ 

»Ich weiß. Prinz Waldemar kehrte aus der Verbannung, 
in die Graf Gerd von Holſtein ihn getrieben hatte, zurück 
und wurde König.“ 

Schonekes Augen funkelten. „Ja. Aber wer machte ihn 
dazu? Waldemar ſäße heute noch, ein verjagtes Prinzlein 
am Hof ſeines Schwagers, des Markgrafen, wäre Lübeck nicht 
geweſen. Wir halfen, ihn auf ſeines Vaters Thron zurück⸗ 
führen. Als Bittender kam er mit dem Brandenburger zu 
uns. Bückte feinen Nacken. Ich ſeh' ihn noch mit ſeinem 
ſchiefen Blick. Es kam ihn hart an, aber er tat's. Hahaha. 
Was blieb ihm ſonſt auch übrig?“ 

„Das war ein feiner Tag für Lübeck“, warf Herr Hin⸗ 
kich ein. 5 

5 wahrlich. Wir waren Spieler am Schachzabelbrett 
der Welt. Und die Zukunft wird mehr ſolcher Tage für 
Lübeck bringen, wenn wir auf der Wacht ſind und die Augen 
offenhalten, uns leinen Vorteil enſchlüpfen laſſen, um uns 
zum Herrn der Hanſe zu machen, und die Hanſe zur Herrin 
der Meere, das iſt ein giel, wert, daß ein Mann dafür lebt 
1775 ſtirbt. Denn nur wer das Meer beherrſcht, beherrſcht 

ie Welt.“ 


anf den Becher tie 5 
einen ewigen Freun 


cher at eine 

„An König Waldemar werdet Ihr 
haben“, meinte Johann. 

Herr Nikolaus lachte ſpöttiſch. „Du kennſt die Welt wahr- 

lich noch wenig, Patenſohn, das merk' ich. Verpflichte dir 


„Denkt Ihr an Krieg?“ 8 

Der alte Bürgermeiſter zuckte die Achſeln. 

„Es gibt Fälle, wo nur Waffen das Recht behaupten kön. 
nen, aber die wahre Wohlfahrt einer Stadt beruht letzten 
Endes auf der Arbeit ihrer Bürger und dem klugen Sinn 
ihrer Ratsherren. So ficht ein guter Bürgermeiſter am 
liebſten mit Zunge und Feder und ſichert Leben und Gut 
der Bürger durch vorſichtige Verträge. 

Herr Nikolaus rieb und ſtreckte das vom Reißen geplagte 
Bein. „Was in den Pergamenten ſteht, ift ſchön und 8 
und könnte gar nicht beſſer ſein; aber wird aldemar ſich 
immer danach richten, heh? Mit feinem Spitznamen heißt er 
Atterdag.“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen, Herr Pate?“ 

„Atterdag heißt in der Sprache der Dänen k viel wie: 
‚Morgen ift auch noch ein Tag. Ein Tag, an dem er ſich 


rächen kann, an dem er andern Sinnes werden wird, ein 


Tag, an dem heimliche Pläne offenbar werden. Ein Mann, 
der mit ſeinen Gedanken im „Morgen' lebt, ift unzuverläſſig 
für das Heute, und ſo traue ich Waldemar Atterdag nicht 
über den Weg.“ 5 

Die beiden Bürgermeiſter ſprachen in ſolcher Weiſe noch 
mancherlei, wie Männer, die mit ihren Gedanken und Plänen 
in aller Welt daheim ſind und ihren ſteifen Nacken vor Rd. 
nigen aufrecht tragen. Auch in Brügge hatte Johann der». 
artiges gehört, aber es war doch nur ein ſchwaches Abbild deſſen 
geweſen, was ihm hier in der Heimat entgegentrat. Im 
Kontor zu Brügge hatte er ſozuſagen die Uhr ſchlagen hören; 
hier meinte er in ihr Räderwerk zu blicken. Hier liefen alle 
die Fäden zuſammen, an denen die Hanſe ihre Mitalleder 
von Bergen bis Köln und von Wisby bis Braunſchweig lenkte. 
Und es war wohl ein ſtolzen Gedanke, daß es ihm als Sohn 
ſeines Vaters dereinſt obllegen würde, am Ruhm und der 
Größe der Hanſe mitzuarbeiten. Dereinſt, wenn er in die 
Jahre reifer Manneskraft lam. Einſtweilen gab es noch 
Dinge, die ihn näher anrührten, die ihm ſelbſt in Brügge 
niemals ganz fern geweſen waren. Immer enger wurde 
es ihm im Zimmer, je mehr das Geſpräch der beiden alten 
Männer ſich in die verwickelten Wege des Handels und der 
Politik verlor. Die Worte ſchwirrten ihm nur noch un⸗ 
deutlich vor den Ohren; er drehte unruhig den leeren Becher 
hin und her und wünſchte ſich weit hinweg. Herr Nikolaus 
bemerkte es. „Dir wird der Boden heiß unter den Füßen, 
Patenſohn.“ \ 

„Das wäre noch ſchöner,“ murrte Herr Hinrich, „wo er zum 
erſtenmal die Ehre genießt, an unferen Beratungen teſlzu⸗ 
nehmen.“ 

Schonele lachte gutmütig ⸗ſpöttiſch. „Ich bin alt, aber noch 
nicht ſo alt, daß ich nicht mehr wüßte, wie mir's in meiner 
Jugend zumute war. Er iſt geſtern erſt angekommen, num 
zieht's ihn zu ſeinen Geſellen, was, Johann?“ 

Über die breite, ſchöne Stirn des jungen Menſchen lleſ 
leichte Röte. „Herr Pate —“ . 

„Siehſt du, daß ich recht hab'! Laß gut fein, die Zeit wird 
ſchon kommen, da du dich freuen wirft, mit uns zu Rate zu 
ſitzen.“ 

Herr Hinrich Wittenborg zuckte die Achſeln und machte eing 
entlaſſende Bewegung. „So lauf“ f 

Gleich darauf ſtob Johann mit ein paar Sätzen die Treppe 
hinunter und warf das Haustor hinter ſich zu, daß es krachte. 
Eilig ſchritt er hindurch zwiſchen den Scharren der Metzger 
den Litten der Bäcker und allerlei kleinem Budengelichter, 


häuſer und Speicher nebeneinander, wo immer aber an rer 
Hinterſeite ein Plätzchen ſich bot, waren, wie Schwalbe 
winzige Häuslein angeklebt. kümmerliche Buden“, in denen 


. aft in auen 
man war an fie ge 


beffer ſeien als Hundehütten. 
und ſchmalen Hauſe blieb Johann ſtehen und bewegte den 
Türklopfer, der in der Nachmittagsſonne blitzte. „Er iſt noch 
jo blank wie immer,“ dachte er lächelnd, „Barbara hält 
darauf.“ 

Ein alter Mann in grobem Arbeitskittel öffnete. 
„All ihr vierzehn Nothelfer! Junker Johann!“ rief er er⸗ 
freut, 7 

Johann reichte ihm eine Münze aus dem ledernen Gurt. 
täſchchen. „Recht, daß Ihr mich nicht vergeſſen habt, Alter. 
Mancher kennt mich nicht mehr, nun ich im Bart komme.“ 

„El, hättet Ihr einen Bart fo lang wie Sankt Chriſtopher, 
an Euren freundlichen Augen würd' ich Euch immer kennen. 


Ihr ſeid nicht en 
Blick gönnen.“ e 
„Sind der Herr und Jungfrau 


Barbara dahe 'm?“ 
„Die Jungfer iſt ausgegangen. Der Herr iſt in der Schreib- 

ſtube“, ſagte der Alte und wollte ſich wieder ſeiner Arbeit 

zwiſchen den Talgfäſſern und Häuteballen zuwenden, die die 


Diele bis zur Galerie füllten. Da öffnete ſich im Hinter- 
grund eine Tür. „Mit wem ſprichſt du, Bertram?“ Ehe der 
alte Knecht antworten konnte, ſprang Johann lachend vor, 

„Hinrich, alter Freund, da bin ich wieder!“ 

Hinrich Paternoſtermaker prallte zurück. „Johann Witten⸗ 
borg!“ Durch ſeine Stimme klang etwas wie Schreck. „Die 
drei Jahre, die du in Brügge bleiben ſollteſt, ſind doch noch 
nicht herum.“ 

Johann lachte. „Um ſo mehr, hoffe ich, freuſt du dich 
meiner.“ Er trat lebhaft ins Zimmer, als ſei er hier zu 


Hauſe. (Fortſetzung folgt.) 


Der Cogitograph. 


kau Proſeſſor Vogelſang war in ziemlicher Erregung. Seit 
acht Ade ay Jule ſich ihr Gatte in kn Laboratorium einge⸗ 
ſchloſſen, und jetzt war es zehn Uhr abends! Wenn fie ihn bat, 
doch zum Eſſen zu kommen, ſo brummte er unverſtändliche Worte, 
aus denen nur herauszuhören war, er habe ſich ein paar Sem⸗ 
meln mit hineingenommen und mehr brauche er nicht. Als ſie 
gegen Abend eindringlicher bat, er möchte ſich doch ſchonen und 
nicht auf feine Geſundheit Jündigen, war er grob geworden, ſo 
daß fie gekränkt ins Wohnzimmer ging und den feſten Ent⸗ 
ſchluß faßte, ihn nicht mehr aufzuſuchen, auch wenn er bis 
Mitternacht darin bliebe. Aber die Sorge bekam doch die 
Oberhand. Sie ſchlich ſich öfters zur Tür und horchte. Sie ver⸗ 
nahm aber nur eifriges Arbeiten, es klang nach Metallarbeit 
und Tiſchlerei. Was in aller Welt mochte er darin zufammen⸗ 

> g 
9. wieder ſtand fie auf dem Lauſcherpoſten, da wurde die 
Tür plötzlich aufgeriſſen und heraus ſtürzte Herr Profeſſor 
Vogelſang, mit den Händen fuchtelnd und hochrot vor Erregung. 
„Gelungen, gelungen!“ rief er und half mit erwachender Ritter⸗ 
lichkeit ſeiner Frau auf, die er beim Aufreißen der Tür umge⸗ 
worfen hatte. „Das größte Werk aller Zeiten iſt gelungen. 
Ich bin der berühmteſte aller Sterblichen!“ 

„Was haſt du denn erfunden?“ fragte Frau Vogelſang, der 
bei der Ueberlebhaftigkeit ihres ſonſt ſo ruhigen Gatten ein 
leiſer Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit aufſtieg. 

„Komm nur“, erwiderte er ſtolz, „jetzt kann ich es dir 
zeigen, denn jetzt . es reif, das Licht der Welt zu erblicken.“ 
Und damit zog er ſie zu einem glitzernden Apparat, der mitten 
im Laboratorium ſtand. „Weißt du, was das iſt?“ 

„Ein Phonograph?“ meinte ſie. 5 

„Ja, jo ſieht es etwa aus. Hier iſt das Käſtchen, hier die 
Schalldoſe mit der Nadel, hier der Schalltrichter aus Meſſing. 
Soweit ſcheint es wirklich ein Phonograph. Aber ſiehſt du nicht 
den zweiten, ähnlichen Apparat daneben?“ 

„Ach, das iſt wohl ein Phonograph für Puppen?“ lachte 
Frau Vogelſang. 

„Die Sache iſt tiefernſt“, tadelte ihr Mann ihre Heiterkeit. 
„Diefer fein empfindliche Apparat ift das Um und Auf meiner 
Erfindung. Du weißt, daß die Wirkung des Phonographen 
darauf beruht, daß die auf eine feine Membran übertragenen 
Schallwellen durch einen Stift auf eine weiche, vorbeibewegte 
Maſſe geſchrieben werden. Nun tat ich einen Schluß, der — 
das iſt ja das Geniale an großen Erfindungen — im Grunde 
genommen ganz auf der Hand liegt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß unſere Gedanken zwar nicht Wellenbewegungen irgend eines 
Mediums ſind, aber doch mit Wellenbewegungen verbunden, 
verſchwiſtert ſind. Wenn es mir alſo nur gelingt, einen ge⸗ 
nügend feinen Aufnahmeapparat zu bauen, ſo müſſen ſich auch die 
Gedanken eines Menſchen aufzeichnen laſſen wie Schallwellen. 
Das Beforgt.’diefer kleine Apparat hier. Lege ich dann die ge⸗ 
wonnene Schallplatte auf den großen Apparat, der auf all⸗ 
verſtärkung hin gebaut iſt, ſo werden die nur ſchwachen Ein⸗ 
drücke auf der Platte entſprechend verſtärkt und treten als Worte 
in Erſcheinung. Das könnte auf den erſten Augenblick über⸗ 
raſchen; aber es iſt eine dem Pfychologen geläufige Tatſache, 
daß ein Großteil unſeres Denkens in Worte verläuft, weil wir 
gewöhnt ſind, mit jedem Gedanken ein Wort zu verbinden. Ich 
nenne den Apparat Cogitograph, von lateiniſch cogito, ich denke, 
und griechiſch graphein, ſchreiben; das Wort bedeutet aber Ge⸗ 
. wie Phonograph den Lautſchreiber. Verſtehſt 
u jet 7“ * 

Die hifloſe Miene der Frau Portiunkula ſagte auch ohne 
Worte, daß ſie nichts verſtand. 


| 
h 


Von G. Rüdiger. 


„Nun, ich will dir den Apparat in Tätigkeit zeigen“, ſetzte 
Pogelſang fort. „Kannſt du irgend etwas auswendig, Jagen 
wir eine Stelle aus Homer?“ 
Frau Portiunkula geſtand, daß ſie — ruſſiſche Schriftſteller nicht 
leſe, weil ſie unmoraliſch ſeien, fügte aber hinzu, ein Kochrezept 
wüßte ſie wohl auswendig. 
N Alſo ſage es dir in Gedanken auf, dein Kochrezept!“ Er 
ließ ſie nicht niederſetzen, ſo daß ihre Stirn dem kleinen Apparat 
nahe war. Dann drückte er auf einen kleinen Knopf, und die 
Scheide begann zu kreiſen. Als ſie abgelaufen war, übertrug 
er fie auf den großen Apparat, der nun, in Bewegung geſetzt, 
mit laut vernehmbarer Stimme ſchmetterte: 
„Es iſt eigentlich zu dumm, daß ich mich zu ſo was hergebe. 
Salzburger Nocken. In 7 Dela Butter werden nach und nach 
4 Dotter und 4 Meſſerſpitzen Mehl gerührt. Es wäre doch wirk⸗ 
lich ein Wunder, wenn dem alten Tepp einmal etwas Ver⸗ 
nünftiges eingefallen wäre. Dann gibt man einen Eßlöffel 
Vanillezucker, etwas Salz, und von vier Eiweiß den Schnee da⸗ 
zu. Wäre übrigens ungemütlich, wenn man ſeine Gedanken 
immer ſo durchſchauen laſſen müßte. In eine Pfanne kommt 
ein nußgroßes Stückchen Butter und ſoviel Milch, daß ſie zwei 
Zentimeter hoch darin ſteht, worauf man obige Miſchung hinein⸗ 
gießt. Sonſt könnte er es merken, daß ich beim Wirtſchafts⸗ 
eld öfter größere Erſparungen für mich mache. In die Röhre 
tellt man das Ganze erſt, wenn die Suppe aufgetragen wird. 
Und ich glaube, er hat es noch nicht einmal gemerkt, daß ich ein 
alſches Gebiß habe; es iſt doch gut, wenn man ſo in ſeine 
iſſenſchaft vertieft iſt. Iſt es gebacken, ſo ſticht man mit 
einem Löffel Nocken aus und beſtreut ſie mit Zucker. Trotz 
ſeiner Gelehrſamkeit iſt er doch ein rechter Schwachkopf. Man 
gießt eine leichte Vanillecreme darüber.“ 
Während der Phonograph dieſe Litanei mit unbarmherziger 
Stimme trompetete, ſaß Frau Portiunkula wie verſteinert. 
Schon 8 erſten Worten hätte ſie davonlaufen mögen. 
Aber die Sinne verſagten ihr den Dienſt. Doch auch der Gatte 
u. mit der größten Verblüfftheit zugehört. Und als der 
pparat geendet hatte, ſprach der rofeſſor kein Wort, ſondern 
türmte mit wütendem Blicke davon und warf die Tür hinter 


ch zu. . 
Erſt ſpät in der Nacht kehrte er heim, warf ſich ſogleich in 
fein Bett, ohne feine Frau anzusehen, und war trotz ſeines Zorns 
binnen wenigen Minuten feſt eingeſchlafen. 
Frau Portiunkula kannte zwar den Homer nicht, aber in 
raktiſchen einen war ſie nicht dumm. Als ſie ſich überzeugt 
hatte, daß ihr Mann ehrlich ſchnarchte, brachte fie vorſichtig den 
leinen Apparat aus dem Nebenzimmer, ſetzte ihn auf einen 
Seſſel nahe ſeinem Kopf und ließ mehrere der kleinen Platten 
vollſchreiben“ Dann trug fie die Dinge wieder ins Labora⸗ 
torium und begann die Platten durch den großen Apparat ab» 
ſpielen zu laſſen. Als fie zurückkehrte, war fie zwar deutlich 
aufgeregt, aber im Grunde ſah ſie doch nicht unbefriedigt aus. 


Für den nächſten Tag hatte Profeſſor Vogelſang eine glän⸗ 
ende Verſammlung 8 75 „Naturforſchenden Geſellſchaft“ zu⸗ 
lammengebeten, der die bedeutendſten Gelehrten angehörten und 
er er ſeine Erfindung vorführen wollte. Stumm ging er das 


von, während zwei Diener ihm die koſtbaren Apparate nach⸗ 


tragen mußten. 5 . 3 
Als er aber drei Stunden ſpäter heimkehrte, ſah er gar nicht 
nach Triumphator aus. Wütend warf er Hut, Mantel und 
Regenſchirm in eine Ecke und rannte mit großen Schritten auf 
und ab. Seine Frau ließ ihn laufen. Er ſollte nur zuerſt 
ſprechen, lange würde er es doch nicht aushalten. Und richtig, 
endlich brach er los: „Dieſe Schafsköpfe. dieſe Idioten!“ 
Sie antwortete nicht. 


== en 
„Die Be 158 nd glänzend g 
arbeitete herrlich. Aber wenn die 
Gedanken haben!“ 


Neuerlicher Rundlauf. 
„Die Naturforſchende 


Geſellſchaft iſt 


fünf Herren iſt ein Strafprozeß eingeleitet, einer hat 


geflohen.“ 


Da lachte Frau Portiunkula zum erſtenmal wieder. Sie 
packte ihren Gemahl am Aermel und zog ihn ins Nebenzimmer. 
von mehreren herbeigeholten Platten auf. 


Dort legte ſie eine 
„Du haſt die Scheidung eingeleitet?“ fragte ſie ſcharf. 
„Woher weißt du . 2“ 


„Aus dieſer erſten Platte, die ich geſtern von dir während 


des Schlafes abnahm. Nun höre die zweite.“ 

Und der Phonograph krächzte: „Rad, kach, kach, 
kach⸗kch⸗kch. Nun komm nur her, meine Maus. Nein, 
nein, auf den Schoß ſollſt du kommen. So, | 
ſchöne Beinerl haſt! Biſt ein 1 Kerl! 
Elſe⸗Mädi! So, noch eins! enn das meine Alte zu Hauſe 
wüßte! Die glaubt ich bin im Naturwiſſenſchaftlichen Verein. 
Noch ein Buſſi. Na, erdrück mich nur nicht! Uff!“ Damit 
n die Platte ab. 

„So,“ ſagte Frau Portiunkula mit groß 
dein erſter Traum in dieſer Nacht. Ich 15 
mittag genützt und weiß alles. 
Scheidungsklage aufrecht erhalten willſt. 
nur du. Ich habe noch drei Platten. 

Damit packte ſie die fünf Platten zuſammen und ging ſieges⸗ 
gewiß aus dem Zimmer. 

Der berühmte Erfinder aber nahm einen Hammer und hieb 
feinen Cogitograph in Stücke. 


Die Hygiene des Toilettentiſches. 
Von Florence Bidor, 
Schönheits i ute unbedi Wi it 
bir ei Hos ansehen. e en Wie 
eine größere Rolle als der Garderobenſchrant. Leider wird 
ſehr oft verabſäumt, an die Opgientihen Erforderniſſe der 
i 


die Zeit 


Der Blamierte wärſt 


Toiletteartikel zu denken, und da Reinlichkeit die erſte Be⸗ 
dingung der önheit ft, wäre es eigentlich ange- 
bracht, den Gegenſtänden des Toilettentiſches ebenſoviel Sorg⸗ 
falt zu widmen wie etwa den Inſtrumenten eines Chirurgen. 
. igende Ausſtattung 

N ich für unbedingt 


um den anderen iſt 
* Kamm mit Seife und 
ochendem Waſſer zu reini⸗ 
gen. Zwei Haarbürſten. In 
derſelben Art wie die 
— Eine Buben 
n. Eine r· 

quaſte iſt nicht länger als 
eine Woche zu benutzen und 
dann zu waſchen. Die un⸗ 
benutzten Quaſten werden 


— 


Die elegante Florence Bidor, 
einer der Hollywooder Film⸗ 


de 5 
1 2 8 bes ne 


anten, 

geſe mackvollen Toiletten ce 

ufmerkſamkeit erregt. 

(Phot. Paramount.) 
Nagelpolierer. einwöchigem 
u fort nr wer . 
i fortzuwer und 
Die gahrpfiege 


zur 


b i 
e um 
fernen von 
Schminke. Der 


ſch. 
Lederüberzüge für 
uch kann jeder dieſer 
aber es iſt ſchon beſſer, 
einen neuen Ueberzug zu 
hört in begrenztem Sinne 


ja auch ge, Fotzen ſie eigentlich 
enti 


Der Arzt als Reiſebüro. 


In dieſen Tagen der großen Vorbereitungen auf die 
Sommerreiſe pflegt das ärztliche Sprechzimmer oft einem 
Reiſebüro zu gleichen und angefüllt zu ſein von Kranken, 
die nicht eigentlich krank find, ſondern krank waren oder es 


tograph, 


Leute eben ſo jammervolle 


geſprengt. Zwanzig 

Ehrenbeleidigungklagen und zwölf Duelle ſind ge en 
glei 

nad) der Sitzung erſchießen wollen, vier ſind nach dem en 


krrrr, 


n! Was du für 
ib mir ein Buſſi, 


m Hohn, 5 war 
te vor⸗ 
Jetzt überlege dir, ob du die 


W at 
Arztes für die zweckmäßige An wen du g res 
Sommerurlaubs. Das iſt gut ſo; denn nur eine 
zweckmäßige Ausnutzung des Sommerurlaubs gewährleiſtet 
die erwünſchte körperliche und geiſtige Erholung oder die 
reſtloſe Beſeitgung von Krankheitsüberreſten. 

Schon bei der Auswahl des Aufenthaltes können ent⸗ 
ſcheidende Fehler begangen werden. Für den Gefunden 
dürfte ganz allgemein der Satz gelten, daß die Erholun 
im Wechſel der Tätigkeit liegt. So eh — 
Stubenhocker, der Büromenf zweckmäßig das Gebirge auf- 
ſuchen, wo er in friſcher Luft dem Körper die ſonſt man⸗ 
gehe Bewegung durch Wandern oder Bergſteigen geben 
ann. So wird der Städter mit Vorteil der Ruhe und Be⸗ 
ſchaulichkeit des Landlebens 
mann 


wieriger wird die Ent« 
um Kranke oder der me han · 


verſtändigen ärztlichen Rates niemals entbehren können, 
wählen: ins Gebirge oder an die See? 


ü d Trinkkuren verlangen ganz be⸗ 
fonders eingehende Kenntnis ihrer Wirkungsweiſe und foll- 
ten daher niemalsauf eigene Fauſt unternom⸗ 


Wenn ſich der Kurerfolg bisweilen nicht ſofort 
einſtellt oder ze ſogar eine gewiſſe chlimme⸗ 
1160 beſtehender Beſchwerden auftritt, ſo zweifle man 
5 2 15 eder an = pa ee nen ee: 

rf es einer en ge ne der Anpaſſu 

des Aörpers an das Klima oder be Kurmittel bis der 2 
wünſchte Erfolg zutage tritt. Auch die Fraße einer einzu⸗ 
haltenden Diät ea | ausſchließlich vom Arzt entſchieden 
werden. Wer ſeinen Urlaub nutzbringend für die Wieder⸗ 
herſtellung oder Erhaltung ſeiner Geſundheit verwerten will 
— und wer wollte das nicht? — für den gilt der Rat: 
„Willſt du verreiſen, frag' deinen Arzt!“ 


DE Bedenttage. * 


21. Juni. Otto Freiherr von Taube. Am 21. Pia begeht 
Otto Freiherr von Taube, der deutſch⸗baltiſche Dichter, feinen 
50. Geburtstag. Er iſt in Reval geboren, ging in Kaſſel zur 
Schule, ſtudierte in Genf und an verſchiedenen deutſchen Univer⸗ 
täten Naturwiſſenſchaften, Jura und Kunſtgeſchichte, jo daß er 
mit dem philoſophiſchen und E Doktor die preußiſche 
Verwaltungslaufbahn antrat, die er bald wieder verließ. eiſen 
ührten ihn durch ganz Europa, beſonders nach Spanien und 
talien. Längere get wohnte er in Weimar, kuiſſe Kriege 
in Goutin ünchen. Reiche Sprachkenntniſſe befä igten 

zum 


buch „Verſe“ eröffnet die Re 

folgten Gedichte und Szenen“, 1 

mane dü auf Beachtung tahen: , 

Herbſt“ (1913), der nicht ſehr reich an äußerer 
u 


ung, aber 
in 

re fort» 
itkritik geübt wird, 


=] ee [=] 


Penkalla. „Penkalla“ war ſein Spitzname. 


Er hatte ſo wundervoll große Ohren, grad wie der Mann 
auf dem Bleiſtiftreklamebild. . 


Einmal war Beſichtigung. 


Exzellenz Loewenfeld ging die Front herunter und blieb 
— beeindruckt von den großen Lauſchern — vor Penkalla ſtehen. 

„Den hat wohl die Hebamme an den Ohren herausgeholt?“ 
ſagte „Sally“ in ſeiner näſelnd⸗ſingenden Art. 

Erſchrocken ſtürzte der Kompagniechef vor: a 

„Verzeihung, Euer Exzellenz — das it ein Fahnenjunker!“ 

„Sally“ klemmte ſich ein „Mooondookel“ ein und ſchaute den 
Häuptling damit an: - 

„Na, jlauben Sie etwa. det der nich jeboren is?“ 
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